
NOONAN, John Empfängnisverhütung. Geschichte ihrer Beurteilung 1n der katho-
lischen Theologie un 17 kanonischen scht Reihe Walberberger Studien, heol
Reihe, Band 6I Mainz 1960 Matthias-Grünewald-Verlag. Cun 740 sl K, 48,—.
Der Verfasser ist Professor der Jur!istischen Fakultät der Universität oire me USA)
und Mitglied der papstiichen KOommission Ehe und Geburtenregelung. Er biıetet 1n diesem
umfangreichen, D y  ı amerıkanischen Original Verulfen  Lichten Buch e1ne geschl!  ıche
Gesamtdarstellung der Beurteilung de: Enf  NnıE erhütung in theologischen, kırchenrecnt-
en un lehramtlichen Dokrmenitien den Anfängen des I  TIStenIiuUums BIis Z NZVK-
ıka „Humanae V1  T  D  2e  f Die Untersuchung unterscheidet vier Ze:ıtabschnitie: „Entstehung der
ehre  0 D0—450), „Einnellige Verwerfung“ (450—1450), „iv\euerung un Beharrun i 1450—
F, „eEntwicklung und Kontroverse“ 1750—  Üh  IO  = Dabei wird nıicht MIM die mpf{angnis-
verhütung behandelt, sondern (Gesamte kirchliche Nn  e  Jlehre ın den rragenbereich e1N-
bezogen Dıe jeweiligen Dokumente zerden 1m Hreı:ten ontext der zeıtgenössischen Au{i-
fassungen un der cesellschaitlicnen, wirtscha  tlichen un: demographischen Umwelt Z
ema be  ragt Noocnan Kommt em brgebni © SICH Qie Lehre Der die mpfängnis-
verhütung aQus den biblischen AUus  g  en NeTt Fhe un Jungfiräulichkeit 1 einer Zeiıt ent-
wickelte, in der Sklaverei, U:  erlegenheit der Frau ‚3O Unterbevölk  erung auf die sexuellen
Beziehungen einwirkten, ın der die CATIS:  he „ne GEGFEN Gnostiker, Manichäer un! atnarer
verteidigt werden mullite In dıiesen Auseinandersetzungen die Xırche ilmmer wieder 1n
einer 1e!:2 von Formulierungen Satze arteidigt: „Die Zeugung ıst qgut. Die Zeu-
gUuNGg VvVon Lr  Z  acıkommenschalt erreicht ıre Voitendung Qr in der Erziehung. Das unschuldige
en ist erletzlich Der persönlichen urde ÄAe Ehegatten gebührt Achtung. Die ehe-
iche 1e ist heilig“ (000) Der Schutzwall, en U  g  C ur  U3  'L diese Werte arrichtet hat, konnte
nach Noonans Ansicht „weggeräumt werden, W:  e F anfinge, eh  ıer n Coarker seıin als
e1n Dollwer. eDd.,) (C)ftftenhar ıst hif. d1e Empfängnisverhütung eme  nt, von der Noonan
Sagtl, daß 1NTre überlieferten Darsteilungen „MCHt in einer W eise gedeutet E werden“ rauch-
ten, „die eın vollkommenes Verbot erfor  derte  0 (0O07) Die euiungen, dıe der Verfasser
selber q1iDt, ı1ehen dQaner außerchristlichen und uber  cChlichen FEınflüsse au{ die TEe
ber die mpfängnisverhütung 1 hervo  a Daß S1e q1Dt, hbestreitet niıemand. Rez.
Tag Sich jedoch, o der Verfasser Nı al  n voreingenomMmMmen Ar manche Terxte herangeht.
Dazu einige Beispiele u55 dem chr!  1  4i  chen  A Altertum, auf (da2s wır uNns ıer heschränken hne
OoONnkreie Beweise wird globa! behauptet, r  o „die christlichen Vater iNnre Vorstellungen
VO: elr  en Ikehr hauptsächilicn VON den toikern“ nerleiten (52) vgl „Dıie
stoische der Ehe wurde übernommen“ Das ussprechen Darallel lNegender edanken
ann nicht Nne Beweils als „Abschreiben“” gqekennzeichnet werden o  C iV\Voonan meınt selbst,
die christliche Auifassung on der Empf  nisverhütung miıt größter Wahrschein-
ichkeit clie gieich TE WESECHI, en [O1Z1SMUGS > megeben n 54) Warum
annn jene apodiktische:  n BPehauptung arı YCar T (1nO Wlra VOLllg undilierenzier gesehen
Bekanntlich stehen ch 1ıTe N2se7 und nOocCchH viel mchr die moderne Deutung ihrer Thesen
diametral gegenüber. We nd „dm" nOstiiker (1e csolchen s  D  s  v  4]  A Aauf die christliche Ehe-
Te hatten? O  s *rıiit nicnt S  z (dias Cnristentum die Geselischaftsordnung Uun!
die Bevölkerungszunahme nıema  S als eInNe Begründu ur Cd1le Zeugung VONn ındern VOI-
gebracht habe O4} Del Klemen!  R VWCX  —_ Alex., ATrBTOsSINS und Augustinus 1es5 INa
ers, Dıe Aunsıiı  ITUNCeN Her Auqustinus 27—167) cn (mas Gedankengut des eiligen
In eine unbewlesent® un verdächt Ääe Abhängigkeit Manichalsmus: „Zweifellos
drückte der Mlan  al  ch.  MUS C@£1Y  m 1615 o  E ainem rierzen Spuren auf, die f niemals
verwıischen konnte:;: Sseın interesse Nr i Frage rach3 dem BOsen, Sexualität ent-
sprach charakteristischen ANn }  e Manichäer“ (142 Man mu nıcht Manıchaer se1in,
u intensiv nach dem 1nnn des BOsen ragen U usStNUS hat mi1t em AaCANdüTU:
die Grundanschauun des \Manıchäismus ekampfit, 1n e1ner für die Einstellung der ırche
wesenilichen orIm Oonan E  —  i  . die christliche R  ıl)tion a117 Irrlehre IUr „traumatisch,
wenn die führende Personlichke  D ın sexueller Fragean „  n  —  ın Manichäer © ist“”
Augustinus NaT als Manichäer “rn ET hat ach nen Aussagen VOL Anfang seine
tarken Bedenken gehabt Nach SEINer Bekehrung und eigentlich schon vorhner ist ın
keiner Weise Man WESCH. Was S& VO  ; Qer chrıstlichen Ehe usSsagt, entsprach der
damaligen christlichen Auffassung. Hiercnymus A  C -  er ht Voonans der schlimmere
Manichäer JEWESE:l, ohwan! Inan ihm keine manı  sche Vergangenheit nachsagen annn
Unbewiesen bleibt, daß Audgustiinus ATSLE durch 1 manichäische Kiınderfein:  keit DU Te
VO: Zeugungszweck der Ehe gekommen S€1 Alla LeNntear VOTLI ihm, auch Hiıeronymus,
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der sıch gelegentlich Ööchs abfallıg bDer die EFhe außert, en diese Te Vertreten
Die Behauptung, „vlele Hundert heologen“ hätten überdies die sogenannien Grundge-danken Augustins „mechanisch angewandt, hne en, daß S]e für ebende ens  A
iche Wesen e2511mMm sSiNnd“” halt KRez {ür ei1ine unzulässige Verallgemeinerung.Slie wird niıcht Dewlesen. Der Augustins „sexuelle Erfahrung“ VOTI seıiner Bekehrung sollte
mMa  - vorsi  tiger urteilen. 00Nans Meinung, 1n ugustins Konkubinat habe die ıe
scheinend keine große Je muß widersprochen werden. ugustins Urteil
Der seine nkubine eu VO eiıner en Achtung In seinem Verhältnis ihr legt
den Ton auf das „materlale ConNnsortium“. Wobher weiß Noonan, daß 1n diesem Konkubinat
„vlelleicht manıchaäalsche Meihoden der mpfängnisverhütung angewandt wurden“, daß dieses
Verhältnis ugustins FEinstellung ZUBF Ehe Destimmt hat, daß in „dlese schuldbeladene ET-
fahrung des eschlechtverkehrs“ davon überzeugte, daß darıin „nichts Rationales, Spirituales,
Sakramentales lege (150 f.)? Es waäaren NO andere Ungenauigkeiten, MıBverständnisse un
ehlischlüsse aus diesem ersten untersu!:!  ten Zeitraum nNnenNnnen Daß 1ler darauf uimerk-
Sd. gemacht wird, edeute keine eEUgNung der mannigfachen außerchristlichen Einiflüsse auf
die christliche elehre un: stellt die nachhaltige Wırkung seXualpessimistischer augustin!1-
scher Auffassungen nıicht 1n Abrede Es edeute auch keine Verkennung der immensen Lei-

des Vertfassers. eın Buch wIird für die Ges der christlichen Sexualı:tät unent-
behrlich SeIN. bDer bleibt das nbehagen, der Eindruck einer gewissen Voreingenommen -
heit 1m Umgang miıt historischen Dokumenten 1M besprochenen Zeitraum. H.. üller

RÖTTER, Hans: Strukturen sittlichen Handelns. Liebe als Prinzip der Moral ReiheVeröffentlichungen der Universität Innsbruck, Band Mainz 1970 Matthias-Grüne-
wald-Verlag. 02 sI kart., 19,80
DIie vorliegende Studie, mit der sich der durch verschiedene Veröffentlichungen hervcrge-TrTetene nnsbrucker Jesuit IUr das Fach Moraltheologie habilitierte, Defaßt sich miıt dem
Methodenproblem ın der Moraltheologie. S1e 111 einen Beitrag ZUT Beantwortung der Yra!leisten, wıe eine estimmte Ss1 Forderung zustande ommt, auf welche Prinzipien 1n
Gewissensurteil Zurückgeführt werden MUuU. Rotter geht el VO. einem dialogisch-perso-nalen Ansatzpunkt \uS, VO der Ich-Du-Beziehung der le Er versteht ınn als „Konfron-
tatıon mit der 1n mancher Hinsicht anders orıentierten scholastis  en Tradition“” un als
„eine Alternative die uNs in den Schwierigkeiten der Moraltheologie einen chrit  £
weiıterhelfen könnte“ (7) Sittliches Handeln ist „Tesponsorisch-dialcgisch, ıne personaleBegegnung 1ın en und mpfangen „Jeder S1 Art bezieht S1IcCH direkt der indirekt
auf eine andere Person, und ZW nıcht QuUsSs egoistischen Motiven, sondern der arderen
Person selber willen Eın ens handelt insofern ıttlich, als ın iTrgendeiner orm das
Wohnl e]ner anderen Person 1 uge I (22) Dementsprechend stehen dıe Erörterungenber S  eit und Nächstenliebe“” (: el Der „Sittlichkeit und Erkenntnis“, die der
1e vorausgeht un miıt ihr gegeben 1st 1LL Teil), un: Zr Theologie der 1ebDe” (IV. er1mM ittelpunkt der Arbeit Sie wird er  eleitet durch einen er ber „Das Methoden-
problem“ (I en un abgeschlossen Ur „Frolgerungen Iiur die Methodenlehre“ el
Der Autor verste. seine Arbeit als „die ıne Hälfte eines espräches dessen andere
der Leser beizutragen nNnat“ FS ist wunschen, daß das Gespräch ber ormfindung nd
ormbegründung unter den Fachkundigen intens1iv weltergeführt wird un!: den uch für
die Verkündigung notwendigen Kläaärungen Dıese wird INa auch VO Verlasser
dieser empfehlenden Studie erbitten, iwa 1n eZug auf seın erstandnıs VO atur-
ge: un „Sitte“ ıC» „wandelbaren goöttlichen Recht“ (70—75) un anderen
Darlegungen, die nıcht hne Fragen un Einsprüche bleiben werden. H.- uller

S  sI Heinrich: Utopien der Medizin. Geschichte un: Kritik der ärztlichen
Ideologie des Jahrhunderts. Salzburg 19685 tto Müller Verlag. 220 ST geb.,
Dem Verfasser dieser medizingeschichtlichen Nntersuchung geht darum, die Voraus-
setzungen, Außerungen und achwirkungen des Nnspruches der medizinischen Wissens  alit
1m vorigen Jahrhundert ernellen Die arztlı Wissens  aft dieser poche programmilerte
die „Erhebung der Medizin ZULE aturwissenschaf 1 höchsten >5ıinne des Wortes, als
Wissens  aft VO Menschen, als Anthropologie 1m weıtesten Sinne“ (R VIirchoW, zıt 30)
Sie gab VOT, die umfassendste Mensch- un Weltdeutung un den usse eiıner heılen
Zukunift der enschheit besitzen. Als totale Wissenschaft VO Menschen meidete scıe
den Führungsanspruch auch 1mMm sSozlalen und polıtischen Bereich Sie verpäli  ete dıe
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